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Erstes Treffen für ein Programm der beruflichen Bildung 

Europäische Partner in Straubing
Die Europäische Union fördert unter-
schiedliche Bildungsprogramme, das 
Programm für die berufliche Bildung 
trägt den Namen „Leonardo da Vinci“. 
Die Einrichtung für Menschen mit Be-
einträchtigung der Barmherzigen Brüder 
in Straubing strebt im Rahmen dieses 
Programms eine Partnerschaft mit Ein-
richtungen aus Spanien, Polen und Ös-
terreich an und lud im März 2010 zu 
einem ersten Austausch ein. 

Aus Spanien kamen drei Vertreter aus 
dem Centro San Juan de Dios in Valla-
dolid, einer Einrichtung, in der etwa 300 

Menschen mit Beeinträchtigung leben. 
Aus Österreich kamen zwei Vertreter der 
Einrichtung in Kainbach in der Nähe 
von Graz, wo etwa 600 Menschen mit 
Beeinträchtigung leben. In Polen gibt es 
in Iwonicz eine Einrichtung der Barm-
herzigen Brüder mit etwa 100 Menschen 
mit Beeinträchtigung, die mit sechs Mit-
arbeitern vertreten war.

Beim ersten Treffen ging es zunächst 
darum, dass sich alle Teilnehmer ken-
nenlernen. Die einzelnen Einrichtungen 
brachten dazu Bilder, CDs und Power-
Point-Präsentationen mit. In Straubing 

hatten die Gäste die Möglichkeit, 
verschiedene Bereiche des Hauses zu 
besichtigen. Außerdem wurden erste 
Informationen zum Leonardo-Da-
Vinci-Programm vermittelt. Am Ende 
des Treffens konnten so erste Ideen zur 
Partnerschaft entwickelt werden. Es 
wurde überlegt, wer teilnehmen kann, 
mögliche Ziele und Methoden wurden 
besprochen und natürlich auch, welche 
Rahmenbedingungen notwendig sind. 
Themen wie Berufliche Qualifizierung 
für Menschen mit Beeinträchtigung, In-
klusion und Charta der Hospitalität wur-
den genannt und werden beim nächsten 
Treffen konkretisiert werden.

Neben dem intensiven und konstruk-
tiven Austausch kam jedoch auch der 
kulturelle Aspekt nicht zu kurz. Die 
Teilnehmer konnten die Sehenswürdig-
keiten von Straubing besichtigen und bei 
einem Bayerischen Abend gemeinsam 
singen und tanzen. Im Herbst 2010 soll 
es weitergehen. Angedacht ist, dass auch 
eine Einrichtung aus Irland teilnimmt.

Barbara Eisvogel

Marco Schleicher, Frater Antonio und 
Alfons Weiderer musizieren gemeinsam.
Foto unten: Die Teilnehmer aus Polen, 
Österreich, Spanien und Bayern
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Rezept 
des Monats

Qualitätszertifikat für 
Kneipp’sche Stiftungen 

Präsentieren stolz das Zertifikat: Chefarzt 
Dr. Hans-Jörg Ohlert, Elinor Lorenz-Gin-
schel von der DEKRA und Gesamtleiterin 
Christiane-Maria Rapp

Gesellschaft und Politik fordern immer 
häufiger die serviceorientierte, hochwer-
tige und transparente Versorgung und 
Betreuung von Gästen und Patienten 
im Gesundheitsbereich. Mit zunehmend 
härterem Wettbewerb ist die messbare, 
verbraucherorientierte Servicequalität 
eine wesentliche Entscheidungshilfe. 
Dafür steht DEKRA Standard Quality 
& Comfort. Zusätzlich zu der Zertifi-
zierung nach ISO 9001:2008 haben 
sich die Kneipp´schen Stiftungen die-
ser umfangreichen Analyse der Service-
qualität unterzogen und konnten dabei 
eine Vier-Sterne-Bewertung erreichen. 
Am 26. März 2010 fand die offizielle 

Übergabe der Qualitätsauszeichnung 
statt. Gäste waren unter anderen Frater 
Ambrosius Werkmeister von den Barm-
herzigen Brüdern, Bernhard Joachim, 
Geschäftsführer der Allgäu Marketing 
GmbH, Bürgermeister Klaus Holet-
schek, der stellvertretende Kurdirektor 
Werner Büchele, Vertreter von Kranken-
kassen sowie Ärzte und Stadträte aus 
Bad Wörishofen. 

Nach dem offiziellen Teil konnten die 
Gäste die Neuerungen der Einrich-
tungen kennenlernen und erlebten die 
Vielfalt der Kneippwelten, nicht zu-
letzt beim Kneipp-Imbiss mit Wein der 

Barmherzigen Brüder und Kloster-Bier 
der Mallersdorfer Schwestern.
            Karin Kövi

Die Biergarten Zeit beginnt, und das 
heißt, es wird wieder Zeit für leckere 
Aufstriche zur Brezn oder aufs frische 
Brot.

Schafskäse Aufstrich 
4 Personen

200 g Schafskäse 
200 g Frischkäse 
5 ml Milch 
150 g Joghurt 
1 St. Knoblauchzehe 
wenig Salz und Pfeffer 
1 EL Olivenöl 
1 St. rote Paprika 
2 EL Röstzwiebeln 

Paprika, Zwiebeln in einer Küchenma-
schine zerkleinern (kann ruhig sehr fein 
sein), herausnehmen. Restliche Zutaten 
hineingeben, zerkleinern und schön cre-
mig rühren. Paprika, Zwiebeln dazuge-
ben, abschmecken.

Avocado-Walnusscreme 
4 Personen 

150 g Avocadofleisch 
200 g Hüttenkäse 
20 g Walnusskerne 
etwas Salz  
etwas Pfeffer 

Das Avocadofleisch mit der Gabel zer-
drücken und mit dem Hüttenkäse gut 
verrühren. Die Walnusskerne möglichst 
fein hacken und dazugeben. Mit etwas 
Salz und frisch gemahlenem Pfeffer ab-
schmecken.

Kartoffel-Brotaufstrich
2 Personen

2 große, gekochte Kartoffeln 
2 St. hart gekochte Eier 
etwas Zwiebel 
2 EL neutrales Pflanzenöl 
1 Bund Petersilie, fein gehackt 
2 EL saure Sahne 
1 Prise Salz 
1 Prise Pfeffer 

Die Zwiebeln fein hacken und in einer 
heißen Pfanne mit dem Pflanzenöl gla-
sig werden lassen. Die Eier schälen und 
fein hacken. Die Kartoffeln mit einer 
Gabel zerdrücken und mit den Eiern, 
den Zwiebeln, der Sahne und der Peter-
silie vermengen und mit Salz und Pfef-
fer würzen. Mit den restlichen Zutaten 
in einen hohen Becher geben und mit 
dem Pürierstab mixen, bis eine schöne 
cremige Masse entstanden ist. 

Monika Wantscher 
und Dr. Heike Hagen
Zentrum für Ernährungsmedizin 
und Prävention am Krankenhaus 
Barmherzige Brüder München
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Serie „In der Ruhe liegt die Kraft – Entspannung für den Alltag“

Mikropausen im Beruf 
Unser Rücken ist durch einseitige Hal-
tung, entweder zu viel Stehen oder 
Sitzen, sehr belastet. Dabei braucht es 
gar nicht viel, um Verspannungen und 
Halteschäden vorzubeugen bzw. diese 
zu mindern. Kleine „Mikropausen“ – 
regelmäßig gemacht  – ersetzen große 
krankengymnastische Übungen!

Morgens
Grundsatz: Wasser aus den Band-
scheiben pumpen!

Tagsüber
Grundsatz: Wasser in die Bandschei-
ben saugen!

Noch vor dem Aufstehen im Bett in Rü-
ckenlage Beine wechselseitig strecken, 
rechts/links 20-mal.

Beine mit den Händen zur Brust heran-
ziehen, Hände auf die Kniescheiben und 
20-mal „pumpen“.

Dann langsam über eine Seite aufstehen 
(beugt Bandscheibenvorfällen vor)!

Wer viel sitzt:
Rumpf locker nach hinten neigen, dyna-
misch „wippen“, Kinn zeigt zur Brust, 
Hände auf die Nierengegend legen, ca. 
20-mal wiederholen.

Im Sitzen Arme seitlich ausstrecken, 
Handflächen zeigen nach vorne, Dau-
men nach oben, jetzt „Mikrobewe-
gungen“ mit den Händen nach hinten 
machen (man spürt eine Dehnbewegung 
in der Brustmuskulatur), ca. 20-mal wie-
derholen.

Wer viel steht oder geht:
Beine hüftbreit stellen, Knie beugen, 
Rumpf langsam nach vorne neigen, 
Ellbogen auf Oberschenkel aufstützen, 
Rücken rund machen, Kopf neigt sich, 
Position ca. eine Minute lang halten.

Abends oder zwischendurch

Stufenlagerung:
Flach auf den Rücken legen, Beine auf 
Stuhl oder Couch ablegen, ca. 10 bis 20 
Minuten je nach Befindlichkeit.

Irmin Ebner-Schütz
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Abt Hermann Josef Kugler über den Heiligen Geist

Verwirrung von Sprache 
und Denken überwinden
Zu Beginn des Provinzkapitels der Barmherzigen Brüder, das Mitte März in Kostenz stattfand, hat Abt Hermann Josef 
Kugler von der Prämonstratenserabtei Windberg den Brüdern einen geistlichen Impuls zum Wirken des Heiligen 
Geistes gegeben. Wir dokumentieren den Vortrag auszugsweise.

Vieles, was mit Kirche zusammenhängt, 
ist mittlerweile für die meisten Men-
schen in unserer Gesellschaft so fremd 
geworden, dass es einfach unverständ-
lich zu sein scheint. Die Lebenswelt, 
das Denken und das Umfeld vieler 
Menschen von heute sind inzwischen 
so verschieden vom klassischen kirch-
lichen Milieu, dass das, was die Kirche 
lehrt, manchmal wie von einem anderen 
Stern klingt. 

Da können sich unsere Bischöfe noch so 
anstrengen, da können kirchliche Ver-
lautbarungen noch so ausgefeilt sein, ein 
Großteil der Menschen bei uns wird sie 
ganz einfach nicht mehr verstehen. Wir 
sprechen zwar noch die gleiche Spra-
che, aber das Denken ist inzwischen ein 
ganz anderes geworden. Die biblische 
Sprachverwirrung, von der das Alte 
Testament spricht, beginnt nicht bei 
der Sprache, sie beginnt im Denken der 
Menschen. Dies gilt nicht nur für die 
Menschen in unserer Gesellschaft. Das 
gilt für uns alle. Auch im Orden ist es so, 
dass die Jüngeren manchmal eine andere 
Sprache sprechen als die Älteren.

Der Heilige Geist ist es, der die Sprach-
verwirrung überwunden hat. Wenn wir 
die Pfingstgeschichte im Hinterkopf ha-
ben, dann sehen wir, dass die Botschaft 
Christi eine Botschaft für alle Menschen 
ist, gleich welcher Rasse, welcher Spra-
che und welcher Lebensumstände. 

Damals hat der Geist alle Sprachgren-
zen durchbrochen. Und er hat das getan, 
indem er dafür Sorge getragen hat, dass 
jeder die Botschaft so hörte, als wäre sie 
in seiner Sprache gesprochen, im Hori-
zont seines Denkens. 

Die Sprache der 
Verkündigung ändert sich

Die Christen aller Zeiten haben sich 
daran ein Beispiel genommen. Zu allen 
Zeiten haben sie deshalb alle Anstren-
gungen unternommen, die Botschaft 
vom auferstandenen Herrn den Men-
schen verständlich zu machen. Sie haben 
fremde Sprachen gelernt und das Evan-
gelium übersetzt: aus dem Aramäischen 
ins Griechische, aus dem Griechischen 
ins Lateinische, aus dem Denken des 
Orients in das Denken der Abendländer. 

Manchmal habe ich das Gefühl, als 
hätten wir das vergessen. Manche tun 
schließlich so, als hätte es solche Über-
tragungen in ein neues Denken hinein 
in unserer Kirche eigentlich nie gege-
ben, manche versuchen den Eindruck 
zu erwecken, als wäre die Sprache der 
Verkündigung gleichsam unantastbar, 
ewig und immer die gleiche gewesen, 
und sie bilden sich dann ein, dass andere 
Menschen, in einer veränderten Zeit und 
einer ganz anders gewordenen Welt, die 
Worte, die Bilder und die Sprache von 
vor hundert Jahren immer noch begrei-
fen müssten. Und wir wundern uns dann, 
wenn sie es schon lange nicht mehr tun.

Wenn der Geist, der die Sprachbarrieren 
überwindet, uns als Kirche und Orden 
etwas lehren möchte, dann das: dass wir 
so zu sprechen haben, dass uns die Men-
schen auch verstehen können. Und da 
habt Ihr als Barmherzige Brüder einen 
unendlichen Vorteil, weil Euer Charis-
ma ganz pragmatisch und schlicht für 
alle einleuchtend ist. Das brauche ich 
nicht lang und breit theologisch zu er-
klären. Freilich gilt es, dieses Charisma 

der Hospitalität in unserer Gesellschaft 
von heute zu leben mit allen gesetz-
lichen Bestimmungen, den veränderten 
Bedingungen im Gesundheitswesen, 
überhaupt innerhalb des sozial-carita-
tiven Rahmens, den die Kirche und der 
Staat stecken. 

In die Menschen 
hineinversetzen

Das Charisma der Hospitalität schließt 
keinen Menschen von der Hilfe und 
Gastfreundschaft aus. Es begegnen 

Die Pfingst-Darstellung des gotischen 
Apostelaltars der Kirche Lieseregg in der 
Gemeinde Seeboden/Kärnten (um 1500)
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Euch in Euren Einrichtungen und Wer-
ken Menschen unterschiedlicher Religi-
on, verschiedener Kulturen und Weltan-
schauungen. Wenn wir diese Menschen 
verstehen wollen, dann müssen wir 
nicht nur deren Sprache sprechen. Da-
zu aber müssen wir selbst zunächst ein-
mal übersetzen. Wir müssen uns in die 
Menschen hineinversetzen, vor allem 
in die, denen wir im kirchlichen Milieu 
schon lange nicht mehr begegnen. Das 
ist aber Eure Chance als Barmherzige 
Brüder. Ihr sprecht da von einer „neuen 
Hospitalität“. Damit meint Ihr nicht so 
sehr die Hospitalität an sich, sondern die 
verschiedenen Formen von Hospitalität, 
wie sie heute gelebt wird.

Ihr kommt durch Eure Einrichtungen 
und Werke an Menschen heran, die die 
Kirche heute nicht mehr erreicht. Wenn 
wir als Kirche nicht Antworten geben 
wollen auf Fragen, die kein Mensch 
stellt, dann müssen wir eben die Fragen 
der Menschen erst zur Kenntnis nehmen 
und wir müssen sie verstehen lernen. 
Und da habt Ihr als Barmherzige Brü-
der vor allem in den Fragen der medizi-
nischen Ethik einen wichtigen Beitrag in 
unserer Kirche zu leisten – und das „in 
einer wahren Dienstgemeinschaft“ mit 
den Laien, mit den „im Ordensauftrag 
vereinten Brüdern und Schwestern“. 

„Den Menschen 
aufs Maul schauen“

Ohne das Verständnis für den anderen 
geht es nicht, auch wenn das mühsam 
ist und von einem selbst manchmal 
ungeheuer viel abverlangt. Und dann, 
dann braucht man Mut, Mut, unsere 
Glaubensüberzeugung wirklich so zu 
sagen, dass die Menschen, mit denen 
wir es zu tun haben, sie auch verstehen 
können. Und dazu gehören eben Bilder 
und Beispiele aus dem Alltagsleben der 
Menschen, dazu gehören Antworten aus 
dem Glauben, die in die Lebenswirk-
lichkeit der Menschen hineinreichen 
und nicht – wie so oft – am Leben ganz 
einfach vorbeigehen. Der Geist selbst 
treibt uns dazu. Er treibt uns dazu, den 
Menschen aufs Maul zu schauen, und 
die Botschaft von Christus auf eine Art 
und Weise weiterzugeben, die den Men-
schen vertraut ist. 

Der Heilige Geist schenkt uns auch den 

Blick für das Ganze. Das scheint mir 
ganz wichtig in unserer Zeit, die so dif-
ferenziert und detailliert geworden ist. 
Jeder ist in einem bestimmten Fachbe-
reich ein Spezialist und hat seinen Be-
reich im Blick, aber das große Ganze 
geht dabei verloren.

Augustinus bringt in seiner Regel realis-
tisch und nüchtern das ins Wort, was auf 
der Hand liegt. Er weiß, dass Menschen 
gerne etwas für sich behalten wollen. 
Er beschönigt da nichts. Er sagt, dass 
dieses Bedürfnis ganz normal ist. Auch 
Menschen, die in einer religiösen Ge-
meinschaft leben, haben den Wunsch, 
Dinge für sich selbst behalten zu wollen. 
Aber was ist nun eigentlich die Aufgabe 
einer Ordensgemeinschaft? Dass jeder-
mann soviel wie möglich für sich selbst 

zuguns ten des großen Ganzen zurück-
stehen müssen, dass sogar schmerzliche 
Entscheidungen zu treffen und mitzutra-
gen sind. Das kann auch gegenseitige 
Hilfe und Rücksichtnahme zwischen 
den einzelnen Häusern bedeuten. Das 
Gemeinsame über das Eigene stellen, 
das heißt dass ich nicht nur das Wohl 
und die Zukunft einer Niederlassung 
des Ordens im Blick habe, in der ich 
als Barmherziger Bruder lebe, und auch 
nicht, dass ich meine Eigeninteressen 
kaschiere als Gemeinschaftsinteresse, 
nach dem Motto: Alles, was ich tue, ist 
wichtig für diese Hausgemeinschaft vor 
Ort und daher kann ich nicht versetzt 
werden.

Hospitalität zeitgerecht 
interpretieren

Das Charisma Eures Ordens tragt Ihr im 
Namen. Die Bezeichnung OH heißt ja 
„Ordo hospitalarius“. Der Name ist Pro-
gramm. Wer aber die Bedeutung dieses 
Wortes „Hospitalität“ einfach aus dem 
Lateinischen ableiten will und es mit 
„Gastfreundschaft“ übersetzt, greift zu 
kurz. Hospitalität ist die Zuwendung 
zum Menschen nach dem Modell des 
Johannes von Gott. Konkreter gesagt, 
die vorbehaltlose und bedingungslose 
Zuwendung zum hilfesuchenden Men-
schen, auf hohem fachlichem Niveau. 

Ihr könnt Johannes von Gott heute nicht 
einfach kopieren, denn die Zeiten haben 
sich gewandelt. Das macht auch Euer 
Generalprior Donatus Forkan in seinen 
Betrachtungen über das „neue Gesicht 
des Ordens“ deutlich. Das Vorbild des 
heiligen Johannes von Gott, seine Hos-
pitalität muss in allen Zeiten weiter-
entwickelt und zeitgerecht interpretiert 
werden. Das ist nicht allein Aufgabe 
der Brüder und auch nicht nur Aufgabe 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
das ist unsere gemeinsame Aufgabe. 
Ich zitiere Euren Generalprior: „Noch 
einmal möchte ich die Tatsache her-
vorheben, dass die Zukunft des Ordens 
und die erfolgreiche Fortführung seines 
Auftrags von der guten Ausbildung der 
Brüder, von der Partnerschaft mit den 
Mitarbeitern und von deren Ausbildung 
abhängen. Gerade die Partnerschaft mit 
unseren Mitarbeitern wird unseren Or-
den kräftigen und dem Begriff Orden 
einen neuen Sinn verleihen.“

Abt Hermann Josef Kugler bei seinem Vor-
trag zu Beginn des Provinzkapitels

sorgt und soviel Nutzen, Profit und Vor-
teile wie möglich für sich versucht he-
rauszuholen? Nach Augustinus kann es 
das nicht sein. Ihm geht es darum, dass 
unter den Mitgliedern einer Klosterge-
meinschaft ein Bewusstsein wächst von 
den persönlichen Interessen hin zu den 
gemeinschaftlichen Belangen. 

Das Gemeinsame 
über das Eigene stellen

Das Gemeinsame über das Eigene 
stellen, das heißt auch: die Belange 
der Provinz ernst nehmen, es kann be-
deuten, dass Einzelinteressen auch mal 
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Firmung einer Heimbewohnerin in Straubing

Wie ein 
Sakrament 
Wunden heilt
Sichtlich bewegt und tief berührt nahm 
die Mutter von Gabriele Kneuttinger die 
Feier der Firmung ihrer Tochter auf. Die 
Spendung des Firmsakramentes nahm 
Weihbischof Reinhard Pappenberger 
im Rahmen eines Gottesdienstes am 
8. März in der Johannes-von-Gott-Kir-
che der Barmherzigen Brüder Straubing 
vor – genau ein Jahr zuvor hatte er die 

Kirche gesegnet. So kamen an diesem 
Tag drei Festgedanken zum Tragen, 
das Hochfest des heiligen Johannes 
von Gott, das Kirchweihfest und die 
Firmung. 

In seiner Predigt griff der Weihbischof 
diese Fülle der Festinhalte auf und ging 
anschließend einfühlsam und mutma-

chend auf die Gruppe 
zu, die sich vor dem 
Altar versammelt hat-
te. Die Firmpatin, Ga-
brieles Schwester, stand 
bei ihr und natürlich 
auch Bewohner ihrer 
Wohngruppe Raphael 
und ihrer Förderstät-
tengruppe Hannah. 

Es war ein Tag mit einer 
langen Vorgeschichte. 
Letztes Jahr kam bei 
einem Betreuerfest zur 
Sprache, dass Gabriele 
Kneuttinger noch nicht 
gefirmt ist, und schnell 
war der Entschluss ge-
fasst, ihr dieses Sakra-
ment zu ermöglichen. 
Im Regensburger Ordi-
nariat wurde die Anfra-

ge wohlwollend aufgenommen und so 
stand dem nichts mehr im Wege, was 
ein Pfarrer vor 50 Jahren blockiert hat-
te. Wegen ihrer Behinderung hat er die 
kleine Gabriele nicht für würdig erach-
tet, das Sakrament der Kommunion und 
der Firmung zu erhalten. Verletzt zog 
sich die Mutter daraufhin zurück und 
Gabriele blieb ungefirmt. Dabei ist sie 
eine äußerst religiöse Seele, die kaum 
einen Gottesdienst auslässt und mit gro-
ßer Leidenschaft mitsingt. Oft geht sie 
nach der Messe noch zur Gottesmutter, 
um zu beten. 

Auf der Förderstätte Hannah nahmen 
sich die Mitarbeiterinnen Zeit, Gabriele 
Kneuttinger auf das Sakrament vorzu-
bereiten und den Gottesdienst mitzuge-
stalten. Es war eine wundervolle Feier. 
Die Freudentränen der Mutter ließen 
erahnen, was an so einem Tag alles hei-
len kann. 

Gerhard Kaiser

Firmling Gabriele 
Kneuttinger mit Weih-
bischof Reinhard Pap-
penberger in der Strau-
binger Johannes-von 
Gott-Kirche.
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Stand der Orden beim 2. Ökumenischen Kirchentag vom 12. bis 16. Mai in München

„Belächeln sie uns ruhig ...“
„Belächeln sie uns ruhig, das haben wir 
vorher auch getan.“ Das ist eine der 
sechs Aussagen, die neben lebensgroßen 
Fotografien von Ordensleuten im „Be-
rufungsparcours“ zu lesen sind. Sie sol-
len die Besucher der Agora während des 
2. Ökumenischen Kirchentages vom 
12. bis 16. Mai in München dazu einla-
den, einmal einen etwas anderen Blick 
auf das Ordensleben zu werfen. Die 
Deutsche Ordensobernkonferenz (DOK) 
hat, wie bereits in den vergangenen 
Jahren bei den Katholikentagen, einen 
„Stand der Orden“ initiiert. Im Sinne der 
Ökumene ist es ein gemeinsamer Stand 
der katholischen Orden und evange-
lischen Gemeinschaften.

men. „Unser Image hat mit der Realität 
so wenig zu tun wie die Stadttaube mit 
dem Heiligen Geist“, so die Aussage 
eines jungen Benediktiners aus der 
Abtei Maria Laach. Ordensfrauen und 
Ordensmänner verschiedenster Gemein-
schaften und aller Altersgruppen sind 
präsent und ansprechbar. Sie berichten 
über ihr „Abenteuer Ordensleben“ und 
kommen dabei auch gerne mit den Be-
suchern über deren Abenteuer der Hoff-
nung ins Gespräch.

Schatzkisten

Aufgrund guter Erfahrungen bei den 
Katholikentagen werden ökumenische 
Tagzeitengebete stattfinden. Kinder 
können Schatzkisten basteln und das 
Leben der Ordensgründer entdecken. 
Auch die Standgestaltung spiegelt das 
Thema Abenteuer wieder: Jahrzehnte 
alte Überseekisten sind Zeitzeugen des 
Ordenslebens und erzählen viele Ge-
schichten.

Unter dem Leitwort „Damit ihr Hoff-
nung habt“ werden mehr als 3.000 Ver-
anstaltungen und Angebote stattfinden. 
Mit der Agora bietet der Ökumenische 
Kirchentag eine Plattform, auf der ge-
meinnützige Initiativen, Gruppen und 
Organisationen aus Kirche und Gesell-
schaft ihre Arbeit darstellen können. Sie 
vereint dabei die Tradition der „Kirchen-
meile“ der Katholikentage mit derjeni-
gen des „Marktes der Möglichkeiten“ 
der evangelischen Kirchentage zu einem 

Die Werke 
der Barmherzigkeit

Neben dem Stand der Orden finden 
Sie den Stand der Barmherzigen 
Brüder. Diese setzen sich mit den 
Werken der Barmherzigkeit aus-
einander - im Lichte sich ständig 
wandelnder Anforderungen von 
Zeit und Gesellschaft. Der Orden 
lädt dazu ein, die vielfältigen Mög-
lichkeiten der „modernen Barmher-
zigkeit“ zu entdecken und mit den 
Brüdern ins Gespräch zu kommen.

neuen Projekt. Der altgriechische Be-
griff „Agora“ bedeutet soviel wie 
Marktplatz oder Versammlungsplatz.

Sie finden den Stand der Deutschen 
Ordensobernkonferenz unter der Stand-
nummer A6 H14 auf dem Gelände der 
Neuen Messe München. Haben wir Ihre 
Abenteuerlust geweckt? Herzliche Ein-
ladung!

Verena Bauwens

Tipp: Der Zutritt zum Messegelände ist 
nur mit einer entsprechenden Teilneh-
merkarte möglich. Sowohl Tages- als 
auch Dauerkarten können aber vor Ort 
erworben werden. Die Öffnungszeiten 
der Agora sind Donnerstag und Frei-
tag von 10:30 Uhr bis 18:00 Uhr sowie 
Samstag von 10:30 Uhr bis 17:00 Uhr.

Abenteurer der Hoffnung

Leben in der Hoffnung auf Christus 
hin, das ist ein Ziel, das alle gläubigen 
Christen vereint. Vor diesem Hinter-
grund stellen die Ordensleute ihren 
Stand unter das Motto „Abenteurer der 
Hoffnung“.  Mit gezielten und vielleicht 
nicht ganz üblichen Statements zum Or-
densleben wollen sie ins Gespräch kom-

Eines der Plakate zum Ökumenischen Kirchentag 
zeigt zwei Mädchen, die übers Wasser laufen. 
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Serie: Freunde im Himmel – 9. Mai

Maria Theresia Gerhardinger 
– große Pädagogin
Maria Theresia war eine außergewöhn-
liche Frau, die im Münchner Angerklos-
ter Schulgeschichte geschrieben hat. 
Geboren im Jahr 1797 als Karolina Ger-
hardinger in Regensburg-Stadtamhof, 
zeigte sich schon im Kindesalter ihre pä-
dagogische Begabung und Leidenschaft. 
So wurde sie mit zwölf Jahren Hilfsleh-
rerin und mit 15 Jahren Lehrerin an einer 
Regensburger Mädchenschule. Unter 
Anleitung des späteren Regensburger 
Bischofs Georg Michael Wittmann 
gründete sie mit zwei Junglehrerinnen in 
Neunburg vorm Wald in der Oberpfalz 
eine klösterliche Gemeinschaft, der sie 
den Namen „Arme Schulschwestern von 
Unserer Lieben Frau“ gab. Die Neun-
burger Schule mit hauswirtschaftlichen 
und kaufmännischen Fächern, Fremd-
sprachen und musischer Bildung sowie 
mit modernen Unterrichtsmethoden hat-
te bald Modellcharakter.

Nach der Ablegung der Ordensgelübde 
nahm Karolina Gerhardinger den Na-
men Maria Theresia von Jesu an. 1843 
entschloss sie sich mit ihrer klöster-
lichen Gemeinschaft zu einem Umzug 
in das Angerkloster München, 
großzügig gefördert von Kö-
nig Ludwig I. Er schätzte ihre 
pädagogische Arbeit sehr, vor 
allem weil ihre Sorge verwa-
isten und verwahrlosten Mäd-
chen galt, um die sich nie-
mand kümmerte. Ludwig I.
sah darin einen Weg zur 
Volksbildung auch für unter-
privilegierte Schichten. 

Ein weiterer Grund für den Umzug nach 
München war Maria Theresias Bestre-
ben, den Wirkungskreis des Ordens auf 
Großstädte auszudehnen. Und auch das 
beeindruckte den König: In ihrem pä-
dagogischen Wirken war die engagierte 
Ordensfrau stets für Neuerungen offen. 
So gab es in ihrer Schule bereits einen 
Sportunterricht für Mädchen, was da-
mals revolutionär war. Da Maria There-
sia keineswegs auf die zentrale Leitung 
des Ordens und aller Schwesternnie-
derlassungen verzichten wollte, kam es 
zum Konflikt mit dem Münchner Erz-
bischof Karl August Graf von Reisach, 
der die Oberaufsicht über die Schwes-
terngemeinschaft beanspruchte. Dank 
der Unterstützung von König Ludwig I. 
konnte sich die mutige Ordensfrau aber 
erfolgreich behaupten.

Maria Theresia wollte ihren Schüle-
rinnen nicht nur Wissen vermitteln, im 
Zentrum stand für sie der ganze Mensch. 
Um ihr Erziehungsideal verwirklichen 
zu können, legte sie größten Wert auf 
eine professionelle und praxisnahe 
Ausbildung der Lehrerinnen und schuf 

damit die Grundlage für die schnelle 
Ausbreitung des Ordens. Noch zu ihren 
Lebzeiten entstanden Niederlassungen 
in Preußen, Baden, Österreich, Ungarn 
und England sowie in Nordamerika. 
1879 zählte die Kongregation bereits 
über 2200 Schwestern, die in päda-
gogischen Einrichtungen wirkten. Bis 
heute erfreuen sich die Armen Schul-
schwestern in Kindergärten, Kinder- und 
Jugendheimen, Volks- und Berufsschu-
len sowie Gymnasien größter Wertschät-
zung. Beispielhaft ist das Theresia-Ger-
hardinger-Gymnasium in München zu 
nennen, eine bis heute sehr angesehene 
Münchner Schule.

Die Grabstätte der 1879 in München 
verstorbenen Ordensgründerin ist in 
der Jakobskirche in München. Am 
17. November 1985 wurde Maria The-
resia von Jesu von Papst Johannes Paul 
II. in Rom seliggesprochen. 1998 nahm 
die Bayerische Staatsregierung ihre Bü-
ste in die Walhalla bei Regensburg, die 
Ruhmeshalle für herausragende Persön-
lichkeiten, auf.

Maria Theresia ist die Pa-
tronin der Schulschwes-
tern. Vor allem junge 
Menschen suchen bei ihr 
Beistand und Rat. 

Auf Darstellungen ist 
Maria Theresia oft von 
Kindern umgeben.

Aus: 
Albert Bichler,  
Freunde im Himmel -
Mit bayerischen Heiligen 
durchs Jahr
Fotos von Wilfried Bahn-
müller, 
München 
(J. Berg Verlag) 2009
19,95 Euro

Selige Maria Thereresia 
Gerhardinger, Emailbild von 

E. Weinert, 1986, 
Angerkloster München



 26 misericordia 5/10

Raten 
und Gewinnen 

Bitte schicken Sie eine Postkarte mit 
dem Lösungswort des unten stehenden 
Kreuzworträtsels und Ihrer Adresse an 
Barmherzige Brüder 
Bayerische Ordensprovinz
Postfach 20 03 62
80003 München

Zu gewinnen gibt es eine
CD oder DVD im Wert 
von etwa 25 Euro.
Einsendeschluss ist der 
17. Mai 2010.

Zweite Chance: 
Bei der Jahresziehung wird unter allen 
richtigen Einsendungen des Jahrgangs 
2010 ein Wellness-Wochenende in 
Kostenz für 2 Personen ausgelost. 

Karl Köhler hat den Gewinner gezogen.
Der 77-Jährige lebt seit 1951 bei den Barmherzigen Brüdern Gremsdorf. Jahrzehnte-
lang arbeitete der Ministrant, Pastoralrat, Orff-Gruppen-Spieler und Vorsitzende der 
Bewohnervertretung in der Gärtnerei. Schlager der 50er und 60er Jahre hört Köhler 
gerne in seiner Freizeit. Schon längst ist Gremsdorf zu seiner „Heimat“ geworden.

Die Lösung aus dem letzten Heft:

Gewonnen hat
Klaus Niebauer, Reichenbach
Herzlichen Glückwunsch!
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Vorwürfe wegen sexuellen Missbrauchs 
und körperlicher Misshandlungen gegen den Orden 

Barmherzige Brüder 
bitten um Verzeihung
Auch gegen die Barmherzigen Brüder 
in Bayern gibt es Vorwürfe wegen se-
xuellen Missbrauchs und wegen Züch-
tigungen vor mehreren Jahrzehnten. So 
hat ein Mann in Straubing gegenüber 
der Staatsanwaltschaft angegeben, 1960 
im damaligen Männerkrankenhaus von 
einem Ordensmann sexuell missbraucht 
worden zu sein. Allerdings konnte der 
Mann keine konkreten Hinweise zur 
Identifizierung des Beschuldigten ma-
chen. In Algasing haben die Barmher-
zigen Brüder bis 1965 eine Volksschule 
mit Schülerheim geführt; einige ehema-
lige Schüler erheben nun Vorwürfe we-
gen Züchtigungen. 

Der Orden nimmt derartige Vorwürfe 
sehr ernst. Betroffene können sich an 
den Beauftragten des Ordens für Fäl-
le sexuellen Missbrauchs und körper-
licher Misshandlungen wenden. Das ist 
Rechtsanwalt Dr. Klaus-R. Luckow aus 
Regensburg (Telefon 0941/592290). 

Provinzial Frater Emerich Steigerwald 
hat zu den Vorwürfen, die die Volks-
schule und das Schülerheim in Algasing 
betreffen, in einer Pressemitteilung Stel-
lung genommen, die wir hier dokumen-
tieren:

Die Barmherzigen Brüder haben bis 
1965 in Algasing eine Volksschule mit 
Schülerheim geführt. Aus Berichten 
ehemaliger Schüler wissen wir, dass das 

vor 50 Jahren geltende, damals allge-
mein tolerierte Züchtigungsrecht auch 
in Algasing praktiziert worden ist. Aus 
aktuellen Schreiben ehemaliger Schüler 
haben wir nun erfahren, dass einzelne in 
Algasing tätige Ordensangehörige und 
einzelne weltliche Lehrer offenbar über 
das damals übliche Maß des Züchti-
gungsrechts hinausgegangen sind; wel-
chen Schmerz und welche Demütigung 
und Hilflosigkeit die Schüler bei diesen 
Züchtigungen empfunden haben, haben 
sie uns eindringlich geschildert. Diese 
Schilderungen der ehemaligen Schüler 
nehmen wir sehr ernst.

Auch wenn die Erfahrungen der ehe-
maligen Schüler dadurch nicht mehr 
ungeschehen gemacht werden können, 
möchten wir den Betroffenen sagen, 
dass das geschilderte Verhalten gegen 
die geltenden Grundsätze der Hospita-
lität der Barmherzigen Brüder verstößt. 
Wir bedauern das geschilderte Verhalten 
zutiefst und bitten die betroffenen ehe-
maligen Schüler hierfür um Verzeihung. 

Auf der Basis der Spiritualität unseres 
Ordensgründers, des heiligen Johannes 
von Gott, und unserer Charta der Hos-
pitalität ist unsere ganze Kraft darauf 
gerichtet, den Ordensauftrag in allen 
unseren Einrichtungen mit den Me-
thoden und dem Wissen unserer Zeit 
gewissenhaft und verantwortungsvoll 
fortzuführen.

Londoner in Gremsdorf
Eine zehnköpfige Gruppe aus London 
besuchte Ende April für vier Tage die 
Barmherzigen Brüder Gremsdorf. Die 
jungen Frauen und Männer mit einer 
Lernbehinderung und ihre Betreuer 
kommen aus einer Tagesstätte im Sü-
den der britischen Hauptstadt. Vor einem 
knappen Jahr war eine Delegation der 
Gremsdorfer Behinderteneinrichtung 

bereits im „Molesay Horticultural Cen-
tre“. Interessant und lehrreich fanden die 
englischen Besucher die Tatsache, dass 
so viele Menschen mit Behinderung 
in einer einzigen Einrichtung zusam-
menleben, dies trotzdem ohne größere 
Schwierigkeiten funktioniere, und sie 
sogar noch in der Gesellschaft integriert 
seien.
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Heilige und Selige des Ordens

Heiliger 
Richard 
Pampuri 
Gedenktag am 4. Mai 

Erminio Filippo Pampuri wurde am 
2. August 1897 in dem kleinen italieni-
schen Dorf Trivolzio geboren und hat es 
als Frater Richard in besonderer Weise 
verstanden, in seinem sehr kurzen Leben 
– er starb mit 33 Jahren – Medizin und 
Nächstenliebe zu verbinden. 

Als er 1915 in Pavia als 18-jähriger 
sein Studium aufnahm, ahnte er noch 
nicht, dass er es erst sechs Jahre später 
abschließen würde. Der Krieg, in dem 
er zur Sanitätsabteilung der italienischen 
Streitkräfte eingezogen wurde, zwang 
ihn zu einer längeren Pause. Doch gleich 
nach dem Krieg schloss er seine Promo-
tion mit Auszeichnung ab. 

Danach zog es ihn aufs Land. Er über-
nahm eine Landarztpraxis im Dorf Mo-
rimondo. In dreifacher Hinsicht war Er-
minio Filippo Pampuri dort engagiert: 
Er war Arzt und behandelte viele Arme auch ohne Bezahlung. Er war Sozialar-

beiter, sammelte Kleider und verteilte 
Lebensmittel. Und er war engagierter 
Christ: Er warb bei Kaufleuten um fi-
nanzielle Unterstützung für eine Kirch-
enzeitung, wirkte als Küster in der Kir-
che und gründete eine Musikkapelle, um 
die Menschen mehr für den Gottesdienst 
zu interessieren. 

Trotz seiner sprichwörtlichen Selbstlo-
sigkeit hatte er einen Wunsch, der ihm 
keine Ruhe ließ: Gott ganz gehören und 
sich ihm ganz schenken. Es verwundert 
deswegen nicht, dass er 1927 dem Orden 
der Barmherzigen Brüder beitritt. Viel 
Zeit bleibt ihm nicht mehr: Eine schwe-
re Lungenentzündung zwingt ihn 1929, 
seine Tätigkeit enorm einzuschränken. 

Sein Gesundheitszustand verschlechtert 
sich daraufhin fortschreitend. 

Er stirbt am 1. Mai 1930. Viele Gläubige 
sehen in Richard Pampuri noch heute 
den Fürbitter bei Gott in ihrer Krank-
heit. Ein Arzt, der heute Vorbild für seine 
Kollegen sein sollte. Er hatte das, was 
viele Patienten vermissen: Die nötige 
Zeit und viel Verständnis. 

Seine Grabinschrift lautet: Er war von 
„engelgleicher Reinheit, von hinge-
bender Frömmigkeit und apostolischer 
Tatkraft“. Er wurde 1981 von Papst Jo-
hannes Paul II. selig- und  am 1. Novem-
ber 1989 heiliggesprochen. 

Michaela Matejka


